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 Gefchihttiche Überficht riüfter-
reuchifch-ungariichen Monarıhie.

Ethnographifche Einleitung.

Die Eigenart der verjchiedenen ethnijchen Individuen

höherer Ordnung, welche wir Nationalitäten nennen, wird

heutzutage mit Vorliebe auf die Abftammung zurücgeführt.

Allein abgejehen davon, daß e8 eine jehr jchwierige Aufgabe

it, ein einigermaßen höher entwideltes Volt mit. einem

reinen Stammbaum aufzufinden, lehrt uns die directe

Beobachtung, daß die gejchichtlichen Dajeinsfämpfe, der

Wettkampf mit anderen Volfsgruppen in weit höherem

Grade fir die piychologiichen Eigenthümlichkeiten der

Nationalitäten maßgebend find. Wir haben e& hier aus-

nahmsfo3 mit Mifchformen zu thun, welche mit Hilfe der
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ftaatlichen Oxganifation feiten Beftand gewonnen haben, wobei die verjchiedenen Beftand-
theile derjelben unter der Einwirkung politijcher, eultureller und focialer Bujammen-
gehörigfeit allmälig mehr oder minder miteinander verjchmolzen.

Dap die phyfiiche Beichaffenheit dev Wohngebiete den Verlauf diefes gejchichtlichen
PBrocefjes wejentlich beeinflußt, ift unzweifelhaft. Die geographifchen Berhältnifje
beitimmen in erfter Linie den Wettlampf mit den Nachbarn, jowie die Art und den Grad
der Beeinfluffung einer Volfsgruppe duch die anderen Gruppen. Much die übrigen Natur-
bedingungen innerhalb eines gegebenen Erdraumes nöthigen die Bevölferungen zur
Anpafjung und drücen ihnen einen eigenthimlichen Localcharakter auf, der oft nahver-
wandte Volksgruppen in ihrem allgemeinen Habitus jehr merklich differenzirt. Durch die
phyfiichen Verhältniffe kann die Verjchmelzung von verjchiedenartigen Völkern umerhalb
eine3 Staates wejentlich verzögert oder bejchleunigt werden.

Sp bilden die Mannigfaltigkeit der Oberflächengeftaltung des öfterreichijchen
Staatengebietes, die Hochgebirgsnatur eines Theiles desfelben jchon an umd für fich
Ichwertwiegende Hinderniffe gegen die Ausbildung eines einheitlichen Volfsthums. Der
geographiiche Zujammenhang mit dem Dften brachte unjeren Gebieten die verjchieden-
artigjten Völferjplitter und fchtwere Kämpfe aller Art, welche die Culturarbeit gar oft
unterbrochen haben. Auch den Gegenjas der Klimate dürfen wir al3 einen Umftand
bezeichnen, welcher das Übergreifen der nördlichen Bevölferungen nach Siden und damit
eine nachhaltige ethnographijche Verichmelzung von Nord und Sid wenigftens jehr
erjchwert, wenn nicht verhindert hat.

Natur md Gejchichte find die beiden gleichwerthigen Factoren, welche die ethno-
graphiiche Mannigfaltigfeit unferer Monarchie bedingten. Aus dem unabänderlichen
Walten der diefe beiden Factoren beherrjchenden Gejege ergab fich für Dfterreich-Ungarn
eine jociale Entwicklung, welche von jener der übrigen Staaten Europas vielfach abweicht.

Vom ethnographiichen umd jocialpolitifchen Standpunkte aus wird man diejen
Huftand der Dinge fauım bedauern fünnen. Wir erbliden in dem Wettfampfe geiftig
ebenbürtiger Nationalitäten ein untrügliches Anzeichen lebendiger Thätigfeit im Gefammt-
organismus md die ficherjte Gewähr gegen die Erjchlaffung, welcher vollfommen
ajfimilivte, wenn auch noch jo hochftehende Nationen jo leicht verfallen. In dem unver-
fälfchten Volfstdume unferer Nationalitäten ruht nicht blos ein reicher Schat von
Sdealismus und von nachhaltiger Kraft, jondern auch eine Vieljeitigfeit der Begabung,
welche die erfolgreiche Löfung der der öfterreichiichen Monarchie im gejchichtlichen Wett-
fampfe zufallenden Aufgaben verbürgt.

Verjuchen wir num einen ganz jummarifchen Überblief iiber die Entwielung der
Völferverhältniffe auf dem Boden der öfterreichijchen Länder zu gewinnen.
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Die ethnographiiche Stellung der Völferjchichten aus der Steinzeit, welche, wie

jpäter gezeigt werden wird, zahlreiche und unzweidentige Spuren ihrer Anwejenheit in

Gisleithanien zuwrücgelaffen haben, ift dermalen noch in tiefes Dumfel gehüllt. Wir

vermögen weder die Verbreitungsgebiete derjelben, noch die Anzahl jener Schichten

itberhaupt anzugeben.

Bon den hiftorijch beglaubigten Bevölferungen des jüdlichen Theiles unjeres Gebietes

find die ältejten die Zweige der illyrifchen Völferfamilie. Sie bewohnten Dalmatien,

SItrien, Pannonien, wahrjcheinlich den größten Theil von Italien, die weitliche Hälfte

der Balkanhalbinfel. Wie weit die Wejtillyrier in das Alpengebiet Hineingereicht haben,

ist heute noch eine offene Frage.

Bei den engen, durch die Thäler der Drau und Save gegebenen Wechjelbeziehungen

in Steiermarf müffen wir jedenfalls auch für gewiffe prähiftoriiche Epochen ein Über-

 

 

greifen von illyrifchen, mit den Bannoniern ftanmverwandten Völfern in das Alpengebiet

annehmen, umfomehr als deren einftige Anwejenheit an der Südgrenze desjelben durch

pojitive Angaben der alten Schriftiteller fichergeftellt ift. So wurde feit längerer Zeit jene

primitive Cultwfchichte, welche durch die Funde des Laibacher Moores vepräfentirt

wird, auf eine illyriiche Bevölferung zurücgeführt. Eine höhere Cultur al8 die der

Laibacher Pfahlbauten wurde wohl den ilfgrifchen Küftenbevölferungen und den Infel-

bewohnern zugeftanden, bei welchen jchon hellenijche Einflüffe wirffam waren, wenn auch

verhältnigmäßig jpät eigentliche hellenifche Niederlaffungen an diefen Geftaden nach-

gewiejen werden fünnen.

&3 ift jedoch durch die neueren Forjchungen wahrjcheinlich geworden, daß auch die

‚lgrier des Binnenlandes, jpeciell unferer Oftalpen, eine weit höhere Cultur bejaen,

als früher angenommen wurde. Der ältere Theil der einheimifchen Bronze-Induftrie der
Alpen wird ihnenvielleicht ganz zufallen. Die Schriftzeichen auf den Bronzeblechen, welche

von Krain bis nach Padua und Efte reichen, jowie die berühmte Felfeninfchrift von
ı1*
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Würmlac im Gailthale gehören nad) Pauli einer indogermanifchen Sprache an, und zwar

vermuthlich dem illyrischen Zweige derjelben. Der geographiiche Zufammenhang diejer

Funde führt ung divect biS an die Veneter, welche Herodot ein illyrifches Wolf nennt. Die
hellenijchen Anklänge in der älteren Bronze-Induftrie der Alpen wiirden fi) dadurch

ungezwungen erklären lafjen.

sn den Weftalpen ftoßen wir auf die Ahätier, iiber deren Abftammung ebenfalls
verjchiedene Anfichten aufgeftellt wurden. Strabo, Livius und Plinius bezeichnen diefelben
einftimmig als Verwandte der Etrusfer. Allerdings jcheint fich dies mr auf einen Kreis
von Heinen Völkerfchaften zu beziehen, welche im Teffin, im Etfehthale und einigen
nördlichen Nebenthälern des Po jaßen. Jedenfalls gehörten die Euganeer dazu, welche
jedoch bereits im grauen Altertfum von Efte vertrieben waren und daher für die Deutung
der oben erwähnten Infchriften wohl faum mehr in Betracht kommen. Verona, Mantua,
Zrieft waren nach Plinius Städte der Tugfen und ihre Abkömmlinge die Ahätier. Ob die
von den Alten erwähnten rhätifchen Völferfchaften Nordtirols ebenfalls Elemente der
etrusfiichen Völferfamilie enthalten, ift noch nicht aufgeflärt.

‚sn der Mitte des lebten Jahrtaufendg v. Chr. beginnenjene gewaltigen Bewegungen,
welche die Bojer nach Baiern und Böhmen, die Teftofagen ing jüdliche Mähren, die
Zaurigfer in die Karpathen, die Bindelicier nach Schwaben und Oberbaiern, die Helveter
in die Weftalpen, die Norifer in die Dftalpen, die Garner nad) Krain und Friaul bis
Aguileja und Trieft trieben. Die Senonen, Bojen, Lingonen u. |. w. breiteten fich über
die ganze Bo-Ebene aus und reichten im Süden bi8 Ancona. Im IV. Sahrhundert jeßten
fich die Sfordisfer in Macedonien und Iliyrien feft.

Sämmtliche hier aufgezähfte Völker gehören der großen feltifchen Familie an.
Über die ethnographijche Stellung derfelben, eine der großen Streitfragen der heutigen
Wifjenschaft, joll Hier feine Erörterung angeregt werden. Sedenfall3 faßten die claffifchen
Schriftiteller die Nationalität jener Völfer als eine einheitliche auf. Die enge Verwandt-
Ihaft jänmtlicher Keltenftämme bi8 zum äußerften Often hin wird durch die Ähnlichkeit
ihrer Sprachen befräftigt, welche die Beobachter immer hervorhoben. Troß des jpärlichen
Materials beftätigen dies auch die neueren Forjchungen.

Die Kelten drängten fich zwifchen die Illyrier oder die andern von ihnen vorgefundenen
Bevölferungen. Sie überlagerten diefelben md verjchmolzen theilweife mit ihnen. Der-
artige Eeltijche Mifchvölfer find nachweislich die Japyden und wahrfcheinlich die Ahätier.

Abweichend von manchen früheren Vorftellungen müffen wir an der Hand der
prähiftoriichen Funde fo wie den Galliern und Römern auch den Norifern, Ahätiern und
DBojern eine bedeutende eigenthümliche Eultur zufprechen, deren vergleichendes Studium
gegenwärtig viele Zachmänner des In- und Auslandes beichäftigt.
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Weniger entwidelt jcheint die politifche Organifation der Alpenkelten gewejen zu
jein. Am häufigften finden wir bei ihnen mehr oder minder Lofe mit einander verbundene
Gaugenofjenfchaften. Wenn diefe Ieteren auch mehrfach zue Bildung von Stammes-
fönigreichen fortgejchritten find, jo weifen fie doch lange nicht die Feftigfeit und Wider-
ftandsfraft auf wie 3. B. die Staaten der Dacier und jogar jene der Slyrier.

 

   
 

SUpriiche Schriftprobe auf Bronzeblech.

Eingefeilt zwifchen das in vajcher Erpanfion begriffene römijche Reich und zwifchen

die tapferen Scharen der Germanen, verloren die Kelten nach harten Kriegen im Laufe des

teten Jahrhunderts dv. Chr. ihre herrjchende Stellung und theilweife auch ihre Wohn-
gebiete. Die blutigen Kriege, welche Rom durch mehr als zwei Jahrhunderte auf der
Balkanhalbinfel führte, endigten mit einer Niederwerfung der Sfordisfer und einer

Vernichtung der illyrifchen Kelten. Durch germanische Völker wurden diefelben in Süd-

und Mitteldeutichland, an der oberen und mittleren Donau, in Böhmen gejchlagen,

zeriprengt und unterjocht. 15 v. Chr. werden Ahätien, Vindelicien und Noricum durch

Drufus und Tiberius dem römifchen Neiche einverleibt.



Troß der höheren Culturftellung, welche offenbar die Kelten gegenüber den
Germanen einnahmen, vollzog ich der bei der Berührung beider Bölferfamilien
eingeleitete Aflfimilationsproceß verhältnigmäßig vajch zu Gunften der fiegreichen
Germanen jowohl in Siddeutjchland, als auch in Böhmen. Doch kennt noch Tacitus zahl-
reiche Feltijche Volfsiplitter mit ihren Namen und noch bis in die Zeit Attilas trifft man

ihre Spuren in den von ihnen einft beherrichten Gebieten.

Etwas günftiger geitaltete jich die nationale Epgiftenz der dem Nömerreiche einver-

leibten Kelten. Allerdings jcheuten die Römer gegenüber widerjpänftigen Wölfern nicht

vor gewvaltfamen Mahregeln zuriick, tie dies die Nhätier, die Salafjer, die Bannonier zur

Genüge erfahren mußten. Auch waren die Einführung der Lateinifchen Sprache ala

Amtsjprache, eine ausgiebige Verwendung der einheimifchen Bevöfferung zum Kriegsdienfte
jelbjtverftändliche Folgen der Einfügung neuer Länder in das vrömijche Neich. Dies
galt auch für die Feltijchen Gebiete. Allein die alte adminiftrative, jociale und veligiöje
Organifation, welche Nom dajelbit vorgefunden hatte, blieb unangetaftet und fand
Ttaatliche Anerkennung durch die ganze römijche Epoche hindurch. War jomit auch eine
nationale Weiterentwiclung des KteltentHums durch die römische Eroberung abgefchnitten,

jo blieb defjen ethnologifche Bejonderheit unter römischen Schuße noch auf lange Beit
hinaus gewahrt.

In dem römischen Weltreiche, dejfen Kräfte nach allen Richtungen in Anfpruch
genommen wurden, war die afjimilivende Einwirkung der römischen Nationalität höchtt
unglei). Wo feine ftrategijchen Linien oder fonft natürliche, eine Ausbeutung lohnende
Vortheile vorhanden waren, jcheint die Romanifirung nur langjam vorgedrungen zur fein.

So unterjchied in Sitrien Plinius 200 Jahre nach der römischen Eroberung noch vier
einheimifche Völferfchaften. Derjelbe Autor kennt dafelbft außer Tergefte und Bola nur

fünf von Römern bewohnte Orte. Intenfiver jcheint die Romanifirung Dalmatiens

gediehen zu fein, wo wir jowohl Murmieipien, als auch römische GColonien zwijchen der

illyriichen Bevölkerung finden.

Für Noricum waren die erften Angriffspunfte des Romanismus von Aquileja aus

durch die Savelinie gegeben. Unter Kaifer Claudius wurde die Draulinie und umter

Vespafian die Donaulinie befejtigt. An die dafelbt angelegten Lager und Eajtelle jchlofjen

fich allmälig durch Anfiedlung von Veteranen, Induftriellen, Kaufleuten u. j. w. größere

oder Kleinere Gemeinwejen mit oder ohne Stadtrechte. In den Umgegenden von Laibach,

Klagenfurt, Gilli, bildeten fich überdies jelbjtändige Biirgergemeinden mit lateiniichem

Rechte. Unter Claudius wurden Aguntum und Teunia gegrimdet; Ieterer Stadt

war ein großer Theil von Kärnten attribuirt. Aus diefen Ihatjachen, jowie aus der

Vertheilung der Infchriften erhellt deutlich, daß Kärnten, Kran und Südfteiermarf die
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vömiche Cultur und Nationalität am intenfivften aufgenommen haben. Alleit ebenjo

ficher dinfen wir aus den auf den Infchriften vorfommenden Perjonennamen chließen,

daß das Steltenthum nicht blos auf dem flachen Lande, jondern auch in den Städen jelbft

direch die ganze römische Epoche erhalten blieb.

Ganz anders liegen die VBerhältniffe in Oberfteiermarf bis an die Donar. Hier

finden wir weder Mımieipien noch Colonien und nur eine jehr geringe Anahl von

Schriften. Selbit das ipäter militärijch To wichtige Ufernoricum bejaß nur die Eolonie

Dvilava (Wels) und einige unbedeutende Mumieipien. Vindobona und Camıımtum

 

 

   
Details der Situla von Watich in Krain.

gehörten zu Pannonien. Oberjteiermarf, daS gebirgige Niederöfterreich, Oberöfterreich

mit Ausnahme der Salzorte und der mit dem Salzhandel verfnüpften Ortfchaften, das

jalzburgiiche Gebirgsland jcheinen eine tiefere Einwirkung des Nomanismus faum

erfahren zu haben. Eine Ausnahme macht dabei das Lungau und das mittlere Salzachthal

mit Juvavium.

Auch Tivol blieb, joweit es zu Nhätien gehörte, in der Romanifirung weit zuritd

gegen Bannonien. Das romanische Element ift hier noch ipäter eingedrungen als in

Norieum,

Die Stürme der Völkerwanderung brachten unjeren Gebieten zahlloje, nur durch)

kurze Ruhepaufen unterbrochene Einfälle, Berheerungen und zum Theil auch Anfiedlungen

germanijcher Volfstheile. (Marfomannen in Steiermark unter Gallienus?) Vor Allem



 
Bronzegürtelblech aus Watjch.

 

bildet Unterfteiermarf das Durchzugsland

für die nach Italien einfallenden Scharen

und theilt auch das politifche Schiefjal

Pannoniens. Noricum blieb wohl nominell

römisch bi8 in die Mitte des V. Jahr-

hunderts, allein die Centralgewalt reichte

ichon geraume Zeit früher nicht mehr hin,

die längs der Nord- und Weftgrenze

unaufhörlich vordringenden Alemannen,

Heruler, Markomannen, Augier u. j. w.

abzuwehren. Odvafer befiegte wohl die

Nugier 407, 309 jedoch die ifolirten

Sarnifonen der Grenzfeftungen und die

" romanische ivilbevölferung aus Ufer-

norieum zurüc und bejchränfte fich auf die

Behauptung von Binnennoricum.

Unter Theodorich fand die Auf-

nahme von Mlemannen auf xvhätijchem

Boden, wahrjcheinlich in Vorarlberg ftatt.

Die Bajuvaren bejehten gleichzeitig das

nördliche Tirol und das Land weftlich

der Enns. Im ehemaligen Nugierland

hauften auf furze Zeit die Longobarden.

Nefte der Gothen will man in der Be-

völferung der Meraner Gegend, des

Ultner-, Bafjeier- und Sarnthales, jene

der Longobarden in der Bevölkerung des

Trentino erfennen, welche Auffaffung

freilich von Seite der bejchreibenden

Anthropologie vorläufig noch Feine Be-

ftätigung erhält.

Dis zur Auflöfung der militärischen

Donaugrenze hatte der Romanismus in

den Ländern füdlich der Donau das Feld

behauptet. Er war jogar, durch dag Chriften-

tum mit neuen Machtmitteln verjehen,
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unter den erten chriftlichen Katfern zu friichem Aufjchwunge gelangt. Die Zerftörung oder

Verarmung aller Grenzorte und Städte, die Abtrennung von Italien in politifcher,
eultiweller und Tirchlicher Beziehung, der Abzug vieler wohlhabenden und gebildeten

Elemente, die Vernichtung der DOftgothen, welche die römische Herrichaft gegen die

andringenden Germanen gejchüist hatte, mußten den Romanismus in unferen Ländern auf

das empfindlichite treffen, wenn auch eine zahlreiche vomanifche Bevölkerung noch umter
den neuen Verhältniffen in den von den Germanen vecnpirten Ländern unzweifelhaft

zurücblieb, ja jogar, wie Juftinians Brief an Narbod vom 17. Februar 565 beweist, edle

Familien aus Rom in die Alpen flüchteten. Bon einer gewaltfamen Vernichtung der

Romanen durch die germanifchen Sieger ift feine Rede. Schon die Erhaltung der zahl-

reichen feltoromanijchen Namen für Gebirge, Flüffe und Ortjchaften bis auf unfere Zeit

beweift eine ununterbrochene Tradition durch eine allmälig umgewandelte Bevölkerung.

Übrigens befigen wir zahlreiche urfundliche Beweije für die Erhaltung romanifcher Volfg-

jplitter bis ing Mittelalter. Dies jcheint jowohl für die Nord- als die Südalpen zu gelten.

In Südtirol und in Friaul haben fich befanntlich noch Nefte der feltoromenifchen

Bevölferung bis auf unfere Zeit erhalten.

Werfen wir nım einen flüchtigen Blick auf die nördlichen und öftlichen Thile der

Monarchie, :

sn Böhmen jagen in den eriten Jahrhunderten n. Chr. die Marfomannen, in

Mähren an der March und Thaya die Duaden, beide wohl unzweifelhaft untermifcht mit

Reiten Eeltifcher Völker (Gothiner in der Gegend von Blansko).

3m Norden diejer Völker finden wir im Egerlande die Norisfer, im Niejengebirge

und dem Gejenfe die Buren, VBandalen, Silinger, lauter germanifche Stämme, welche im

Anfange des V. Jahrhunderts von den Hunnen theils verjagt, theils, wie die Marfomannen

und Qutaden, umterjocht wurden.

Die früheiten uns befannt gewordenen Bewohner der Karpathen find die thrafifchen

Karpen umd die germanifchen Baftarner. Diefelben wurden aus dem farpathifchen

Gentralgebivge durch die Kelten verjagt und zogen fich dann nordwärts auf das

oftgalizifche Plateau, von wo aus fie, das Dniefterthal benüsend, das Neich der Geten

und die Geftade des Schwarzen Meeres durch häufige Naubzitge beunruhigten.

sm legten Jahrhundert dv. Chr. wurde in diejen öftlichen Gegenden die Macht

der Kelten durch das vortrefflich organifirte Reich der Dacier gebrochen. Nach) lang-

wierigen Kämpfen, jowie durch unaufhörliche Zuzüge von neuen Völfericharen ing

Donauthal, wie 5. DB. der Jazyger, bildete fi) an den nördlichen Ausläufern der

Rarpathen und auf dem oftgalizischen Plateau eine bunte Mifchbevölferung heraus, in

welcher die Splitter von thrafiichen, Feltifchen, germanifchen und pannonifchen Völkern
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Bronzejchwert

aus Hallitatt.

vertreten waren. Die Eroberung Daciens durch Trajan 102 bis 107
veranlafte viele Dacier zur Auswanderung nach Galizien. In der heutigen
Bufowina finden wir zu jener Zeit, im I. Sahrhumdert n. Ehr., die der
thrafiicden Völferfamilie angehörigen Kiftobofen unter eigenen Königen.
Der Name der thrafischen Befjen (Besao:) ift in der Benennung der
Bestiden erhalten geblieben.

sm I. Sahrhundert n.Chr. erhielten die Römer Kunde von den Slaven
(Veneder) als den öftlichen Nachbarn der Sothen und Skirer. Ob der im
1. Sahrhundert erfolgte Abzug der Gothen aus dem Weichjellande nach
Siden durch das ungeftime Andrängen der Slaven verurjacht wurde, bleibt
zweifelhaft. Im II. Sahehundert verzeichnet die Reichsftraßenfarte bereits
die Beneder (Sarmaten) in den Karpathen — allerdings als herumftreifende
Horden md nicht mit feiten Siten. Bis zum Ende des IV. Jahrhunderts
verwehrten jedoch die Hunnen im Djften, die Sothen und Gepiden im
Weften deren weiteres VBordringen. Der Untergang des Hunnenreiches, der
juccejfive Abzug der Germanenvölfer aus ihren öftlichen Siten nach) dem
„germanijchen Völkergrab“ Italien, der Fall des Gepidenreiches entfefjelten
die flavischen Scharen. Die Wenden find am Schluffe des VI. Jahrhunderts
an den Karpathen ımd an der Elbe angelangt. Auch die Einwanderung
verjchiedener jlavijcher Stämme aus Galizien nach Böhmen fcheint in
diejelbe Epoche zu fallen. Zu gleicher Zeit wanderten wahrscheinlich die
Stovenen von der unteren Donau her, theilweije mit den Avaren verbindet,
theilweife auch gegen fie fümpfend. Sie Itanden bereits in der Mitte des
VI. Sahrhunderts im Saveland und bald darauf in den Alpenländern.
Swijchen den, Jahren 602 bis 611 gingen Iftrien und Dalmatien in ihren
bleibenden Befit über. In der Mitte des VII. Jahrhunderts bejeßten
fie Mähren.

Allerdings geriethen die Staven unter das Joch der mächtigen
Avaren, doc) jcheinen die Alpenjlaven jehr bald eine größere Selbftändigfeit
erlangt zu haben, da schon um 630 von einem Havischen Herzog die Nede
it. Auch gelang ihnen im VII. Jahrhundert ein Fräftiger Verjuch zu einer
großen jelbitändigen Staatenbildung — Reich des Samo — welches
freilich mit Samos Tode wieder zufammenbrach. Ach davon abgejehen,
Icheint das Wolfsthum der Staven feine wejentliche Einbuße durch die
Avaren erlitten zu haben. Eher dürfen wir ähnliche Verhältniffe voraus-
jegen wie bei den Bulgaren im Often, in welchen das herrjchende Wolf durch
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feine flavifchen Untertanen allmälig affimilirt wurde, da befanntlich die Avaren nach ihrer

Unterjochung vajch verjchwanden. Dies wäre ohne eine früher bereit? angebahnte

Slavifirung von avarifchen Volfsbeitandtheilen wohl kaum möglich gewejen.

Vom VI. Jahrhundert an war jomit der größte Theil des öfterreichiichen Gebietes

nördlich und firdlich dev Donau mehr oder minder dicht von Slaven befiedelt. In Dber-

öiterveich jaßen Staven im mittleren Ennsthale und im Striche zwijchen der Enns und

der Traum, weiter wejtlich fommen fie nur vereinzelt vor. In Steiermark füllten fie das

mittlere Ennsthal bis Nadftadt, daS ganze obere Minthal von Bruck aufwärts, das

 

Anfiedfung germanischer Völker.

Mirzthal bis über den Semering. Befonders zahlreich waren fie im Lungau ımd in dem

Tauerngebiete, jowohl in dem zu Salzburg gehörigen nördlichen Theile desjelben als

im Defregger-, Kalfer- und Sielthale.

Daß das heutige Niederöfterreich, der Kern der baierifchen Dftmark, zu beiden

Seiten der Donau wesentlich jlavifch war, bezeugt, von den zahlreichen Ortsnamen

iavifchen Urfprunges abgejehen, jehon die dafür allgemein in den Urkunden gebrauchte

Bezeichnung Selavinia, Vinidorum Marka. Dasjelbe war überhaupt Tpärlich bewohnt,

mit viefigen Wäldern erfüllt und dadurch einerjeits von Böhmen, anderjeits von

Steiermark abgejchloffen.

Der Schwerpimkt der jlavifchen Bevölkerung lag in Kärnten und Krain, und zwar

bildete im mittleren Dranthal die Umgegend von Klagenfurt das Kentrum ihrer Herrichaft.



12

Die jlavijche Anfiedlung — der Ießte Act der Völkerwanderung — gejchah nicht
etwa durch friedliche Einwanderung, fondern unter blutigen Kämpfen, in welchen die
bi3 dahin noch übrig gebliebenen Mumicipien und romanifchen Orte von der Donau
bis an die Küften Iftriens und Dalmatiens zeritört wurden. Die germanifchen Völker
haben jtet3 die römische Cultgejchont und fich jo vajch in diejelbe eingelebt, daß dabei
jogar ihre eigene Nationalität in Gefahr Fam. Nunmehr Legte fich eine mächtige Schichte
mit ganz primitiven Verhältniffen, welche früher gar feine Beziehungenzur römischen Welt
gehabt hatte, über den Nomanismus und erftickte deffen Eultur vollfommen. Die neueren
Forjchungen über die lavifchen Anfiedlungen in unjeren Ländern haben die volle Unab-
hängigfeit derjelben von den römifchen Drtjchaften nachgeiwiejen. Dies gilt jogar bis zu
einem gewiffen Grade von den in beiden Eulturepochen befiedelten Gegenden. In vielen
Fällen waren jedenfalls bei der flavischen Decupation ganz andere Gefichtspunfte maß-
gebend al& bei der römischen, da die erftere fi auf das Princip der individuellen
Vertheidigung und die leßtere auf ein Funftvolfes, von einem mächtigen Staate getragenes
Vertheidigungsfyftem ftübte. Mögen fich auch in abgelegenen Thälern nod) jpärliche Refte
der Romanen erhalten haben, fo verlieren diefelben von nun an jede ethnographijche
Bedeutung. Übrigens finden fie fich Hauptjächlich in Gegenden, in welchen, wie in Tirol
und Salzburg, die Slovenen feinen feiten Fuß faten.

Die Reaction der in rafcher Befeftigung begriffenen germanifchen Herrichaft gegen
den Slavismus begann bereit3 am Ende des VII. Sahrhunderts durch die Aufnahme der
hriftlichen Miffton unter den Alpenflaven. Das Bedürfniß nach Schub vor den Avaren
trieb die Karentaner in die Arme der Baiern und führte jchließlich zu einer baierifchen
Oberherrichaft über Karentanien, Krain und Friaul, welche durch die Einfügung des
baierijchen Herzogthums in dag mächtige Reich Karl des Großen noch gefeftigt wurde. Erft
im Gefolge des durch die Vernichtung der Anarenmacht 803 zum Abjchluffe gelangten
fränfischen Verwaltungsfyftems erhielten die energijchen und großartigen DOccupationen
der römischen Kirche im Stavenlande eine geficherte Bafis. Gegen Ende des IX. Sahr-
hunderts begannen die baierifchen Bisthümer und Möfter, fowie die Herzoge und
deutjchen Adelsgechlechter, welche im Dienste derjelben oder fonftwie in den Nlavifchen
Landen fich feitgejest hatten, die planmäßige, aber durchaus friedliche Kulturarbeit mit
Hilfe von aus allen Theilen des Neiches herangezogenen deutjchen Anfiedlern.

Die Colonijation derjelben erfolgte in der DOftmarf hauptjächlich durch Nodungen
in den ıumgeheuren Wäldern, welchen die Grimdungen von Höfen und Dörfern folgten.
Sharafteriftiich ift, daß dabei mit Vorliebe die Spuren römischer Cultur und DOrtsanlagen
von den Deitjchen aufgejucht wurden. Auch die von den Stovenen gemiedenen breiten
Ihalebenen kamen wieder unter den Pflug.
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In Kärnten dagegen, wo die jlovenische Bevölkerung viel dichter war, wurden

wenig neue Anfiedlungen gegründet. Der deutiche Großgrundbefig jegte fi in den

Havijchen Ortjchaften an, jchonte zwar deren Befis, machte fie jedoch unterthänig und

verlieh das noch ungerodete Land an jeine Stammesgenoffen.

 

    
Altlongobardifche Tracht aus dem IX. Jahrhundert.

Allerdings bildete die Eroberung der DOjtmark durch die Magyaren 907 einen

empfindlichen Verluft für das auffeimende Deutjchthum, der erjt durch die Schlacht am

Lech wieder eingebracht wurde. Doc fonnte fich in der von den Babenbergern iiber-

nommenen „menjchenleeren Einöde” durch das ungehinderte Einjtrömen von Batern,

Franken, Sachjen dejto rajcher ein einheitlicher deutfch-nationaler Typus herausbilden.

Sn Oberfteiermarf verjchwinden nach dem XII. Iahrhundert die flavischen Namen

gänzlich, in Oberfärnten erit nach dem XIV. Jahrhundert. Much der jlovenijche Adel

diejer Länder war nach dem XII. Jahrhundert germanifirt.
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Südlich dev Donau, in Unterfteiermarf und Unterfärnten, trat die deutjche Coloni-

jation mit weit geringerer Kraft der ohnedies dichteren jlovenijchen Bevölkerung gegeniiber

auf. Auch-in Kratn, defjen politiiche Verhältniffe ziemlich verworren und chwanfend

waren, behauptete das Slaventhum jeine Eriftenz. Allerdings gab es auch hier deutsche

Anfiedlungen, doch büßten diefelben zum Theil ihre Nationalität ein und mur die Städte

erhielten jich in jenen Ländern als deutjche Sprachinfeln.

Sn Serien und Dalmatien fonnte das Deutjchthum niemals Wurzel faffen. Troß

der frübzeitigen Einverleibung Iftriens in das Territorium des deutjchen Neiches als

Theil der Friauler Mark (Austria Italiae) unter Karl dem Großen blieb «8 ftets ein

Kampfgebiet zwifchen Deutjchland und Venedig und den cultuvellen wie politifchen

Eimvirfungen des mächtigen Injelftantes ausgejegt, welcher ja auch das Erbe der

dyzantinijchen Macht im nördlichen Dalmatien antrat. Zudem dauerte die Nachwirkung

der Römerzeit in den Städten Iftriens und Norddalmatiens doch noch geraume Zeit fort.

sm Innern Sftrieng findet man wohl kaum noch altvomanische Volfsrefte. In den Städten

der Weftfüfte von Itrien von Muggia bis Bola herab, in Zara, Sebenico, Trau, Ragufa,

Spalato find vielleicht zwei romanische Volfsjchichten übereinander gelagert, von denen

man die ältere bejonders in den höheren Ständen der dalmatinischen Städte erfennen will.

Auch auf einigen Infeln wurde unter dem Einfluffe der Schiffahrt und des Handels die

italienifche Sprache heimijch (Lefina, Brazza, Curzola), wie fie ja itberhaupt an der ganzen

Stifte verftanden wird. :

Das Schickjal des deutjchen Görz unterjchied fich nicht wefentlich von jenem der

zahlreichen deutjchen Orte Venetiens, welche nachweislich erjt vom Ende des XVI. Sahr-

hunderts ab italienifirt wınden. Die meiften von ihnen haben Jahrhunderte lang dem

Romanismus twiderftanden, bi8 die Reformation den Nachichub von Geiftlichen aus

Deutjchland allmälig abjchnitt.

Die Landbevölferung Iftriens und Dalmatiens befteht aus Ablegern der meiften

jüdflavifchen Stämme, Stovenen, Serben, Serbo-Stroaten, denen fich, um den Tirrfen, auch
wohl der einheimijchen Blutrache zu entgehen, zahlreiche Flüchtlinge aus Bosnien, der

Hercegovina, jogar aus Montenegro anfchloffen. Begünjtigt duch die mannigfaltige

Gliederung der dalmatinijchen Küfte finden wir dort vom IX. Jahrhundert ab mehrere

fleinere patriarchalifche Sippenverbände (Plemena, Bratstva) von äuferft friegerijcher

Färbung, welche ganz jelbftändig waren, wenn fie auch nominell unter dem Schuße einer
größeren Macht ftanden. Bejonders gefürchtet al3 Seeräuber waren im X. Sahrhundert

die Narentaner, auf deren Gebiete fich fpäter Jahrhunderte Lang die erbittertften Kämpfe
mit den Türen abjpielten. Auch die Republik Cattaro, deren Schugmacht Serbien, dann

Ungarn, zulegt Venedig war, beruhte auf ganz jlavifch-nationaler Grundlage, welche
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von den Benetianern, aus Furcht vor Ragırfa, auf das jorgjamfte gepflegt wurde, Die

Poljica (zwijchen Spalato und der Cetina) bildete einen in die Gejchichte Dalmatiens oft

eingreifenden Staat, dejjen Entjtehung in das XI. Jahrhundert fällt. Seine Freiheiten

wurden von Benetianern und Türken vejpectivt, bi Marjchall Marmont denjelben ein

Ende bereitete, Den jüngjten diefer jlavifchen Staaten bildeten die gegen Ende des

XV. Sahrhunderts aufgefommenen Usfofen. Alle diefe nationalen Affveiationen Lebten

wohl in zahlreichen Berührungen mit den romanischen Kitftenftädten, ohne jedoch von

deren Curltur fin ihre Nationalität jonderlich Gebrauch zu machen. Nur in Ragufa wurde

  

    

 

 

Altjlovenische Tracht.

eine Berjchmelzung von italienischen und jlavischem Volfsthume injoferne vorbereitet, ala

die dortigen Nobili der Nenaiffancezeit in beiden Sprachen nach italienischen berühmten

Muftern dichteten. Die hervorragenden Vertreter jlavischer Familien bejuchten auch

italienijche Univerfitäten. Das eigentliche Volk blieb jedoch von diefen Beftrebungen ganz

unberührt und begnügte fich mit der weitaus fruchtbareren Volfgepif ihrer Guslaren.

An die hin und her flutenden jlaviichen Volksiplitter haben fich im XIIT. und

XIV. Bahrhumdert die Rumänen (Walachen, Morlafen) angejchloffen. Wir finden fie in

den dalmatiniichen Alpen, an der Oftküfte des adriatischen Meeres (Kanal della Morlacca),

endlich in Sftrien. Unzweifelhaft waren fie in diefen Gegenden einft weit mehr verbreitet

alg jest, wo fie größtentheils jlavifirt find. Die flavischen Worte bulgarischen Urfprungs
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in ihrer Sprache weifen auf ihre Urheimat im Süden der unteren Donau. Als nomadifche

Viehzüchter, Fuhrleute u. j. w. find fie nach Weiten und Norden gezogen. Außerdem

wanderten im vorigen Jahrhundert in Iftrien und Dalmatien Albanefen ein, von denen

die iftrianischen Albanejen bereits flavifirt find, während fich jene von Erizzo bei Zara

noch in ihrer Eigenthümlichkeit erhalten Haben. Auch Ipanische Juden wurden nach Spalato

und Ragufa verichlagen. In der dem mittelromanifchen Sprachfreife angehörigen Sprache

der Friauler, von denen nur ein Eleiner Theil

mehr in Gradisfa innerhalb des Neichsgebietes

ftegt, fpiegeln fich alle jene Hiftorischen Um-

wandlungen ab, denen diefes durch alle Zeiten

hochwichtige VBerbindungsglied zwifchen Gebirge

und Meer ausgejegt war. Man findet darin

nicht blos feltifche Neminifcenzen, jondern auch

deutjche (altdeutjche, Longobardifche), flavische

md italienische Worte.

Ganz eigenthümlich gejtalteten fich die

nationalen Verhältniffe weiter im Weften, in

Tirol. Während die Gothen und Longobarden

nach der Hertrümmerung ihrer Neiche ver-

hältnigmäßig vafch im Nomanismus aufgingen

und demjelben fernige Kräfte zufüihrten, wircde

vom Norden her durch die Bajuvaren und

Alemannen die ältere romanifche Schichte — die

Keltoromanen —langjam, aber ftetig germanifirt.

Das Grenzgebiet zwijchen diefen entgegengefeßten

Strömungen ift das Fürftbisthum Trient mit

den öftlich von der Etjch fich Hinziehenden
Gebirgen. Trient3 zweiter Gründer ift Theodorich; fein ältejtes Statut beruht auf longo-
bardiichem Volfsrechte. Weil Trient ebenfo deutfch wie italtenifch war, wurde dafelbft im
XVL Sahrhundert das Concil abgehalten. Dante bezeichnet den trentinifchen Dialect als
abjcheulich. Im Valfugana beftanden bis zum XVI. Jahrhundert deutjche und italienifche
Pfarreien nebeneinander. Dagegen waren die Nons- und Sıulzberger wahrjcheinlich niemals
deutjch; fie find italtenifirte Ladiner.

‚Sweifellos haben die überlegenen Cultureinflüffe der reichen Städte neben dem durch
Venedig genährten politiichen Antagonismus diefe Erpanfion des Nomanismus an der
Südgrenze gefördert. Sie findet ihren Ausdrud in dem Colonenfyfter, welches überall die

 
ustofe.
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italienische Nationalität begleitet und auch in Wälfchtirol Schon recht markant hervortritt.

Der romanifivende Einfluß des Trienter Bisthums wird ebenjo wenig in Abrede geftellt

werden fünnen wie jener von Salzburg, Freifing, Augsburg, Brigen im deutfchen Sinne,

In Böhmen und Mähren entftanden durch die Vereinigung der Heineren flavifchen

Stämme jlaviche Staatenbildungen, welche im X. Jahrhundert in dauernde Abhängigfeit

vom deutjchen Neich und von deutichen Cultureinflüffen geriethen. Die bereits Damals
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Dalmatiner.

hervortretende lebhafte Koncurrenz zwijchen Deutfchen und Ezechen deutet auf eine Frühe

und jtarfe Einwirkung des Deutjchthums in Böhmen. Abgejehen von der wahr-

iheinlich Schon unter Karl dem Großen erfolgten Colonifirung des Egerlandes al8 eines

Theiles des Slavengaues fand unter der intenfiven Förderung durch die Premysliden.

und die Kirche eine ftetige Einwanderung von den deutfchen Nachbargebieten in Böhmen

und Mähren, befonders im Böhmerwalde ftatt. Sie erreichte ihren Culminationspunkt im

XI. Jahrhundert, Die Bildung eines freien Bauernftandes, die Grimdung von zahl-

reichen Städten mit deutjchem Necht, die jorgjame Pflege von Induftrie, Handel ımd

Bergbau Fräftigten die deutiche Nationalität. Im fogenannten „KRuhländchen“ war die
Überfichtsband. 2
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deutjche Colonijation bereits im XIV. Jahrhundert ziemlich vollendet. Allerdings trafen

die Huffitiichen Wirren auf das härtefte die Bevölkerung von Mähren und Böhmen, doch

finden wir troßdem noch am Ende des XV. Jahrhunderts eine Menge deutjcher Städte-

grämdungen; auch während des dreißigjährigen Krieges griff die Germanifirung um fich.

Noch im vorigen Jahrhundert wurden deutjche Kolonien in Böhmen gegründet.

Diefe der Culturentwicklung Böhmens förderliche Berftärfung des deutfchen Elementes

führte jedoch nicht zur Entnationalifirung der ezechifchen Bevölkerung; fie vegte diejelbe zum

geiftigen Wettfampfe mit dem Deutfchthum und zur Fräftigen Pflege ihrer Nationalität,

zur Theilnahme an der Cultur-

arbeit an, jo daß die &zechen gegen-

wärtig zu den lebensfräftigften und

entwideltiten Völkern des öfter-

reichiichen SKaiferftantes gehören.

Die fremden Völferfchaften, welche

fich innerhalb diefer nordflaviichen

Sruppe niederliegen, wurden, wie

die über die Sarpathen einge-

drungenen Walachen, im nordöjt-

lichen Mähren vollftändig jlavifirt.

Die beiden Hauptnationali-

täten Galiziensg find PBroducte

von alten Staatenbildungen, dem

fatholifchen Slleinpolen und dem

Ichismatifchen NAothrußland. Sie

wurden 1366 unter König*stafimir vereinigt, doch gelang e3 dem culturfräftigeren Bolen

troß energifcher Anläufe md der Einführung einer Fatholifchen Hierarchie nım zum Theil,

das ruthenijche Volf, welches an dem Großfürftenthum Moskau einen geiftigen Stügpunft

bejaß, zu ajfimiliven. Nur der ruthenijche Adel verjchmolz allmälig mit dem polnischen.

Deutjche Städtegründungen und Dorfanfiedlungen nach deutichem Nechte erfolgten vom

Jahre 1340 bis zum XVII. Jahrhundert. Auch die Bürger diefer Anfiedlungen

polonifirten fich größtenteils, und zwar in einem verhältnigmäßig kurzen Zeitraume.

Die prineipielle Bevorzugung, welche König Kafimiv dem deutjchen Nechte gegenüber

„allen vuthenifchen Sabungen und Gewohnheiten“ einväumte, fowie die vollftändige

Sleichjtellung von Deutjchen und Bolen trugen dem Bolenthum reiche und rafche Erfolge
ein. Bon den anderen Bevölferungselementen der wichtigen Handelsftadt Lemberg: Armenier,

 

Siegel Premys! Dttofars 1. (1214.)

Italiener, Juden, Tataren, Sarazenen, dürften wenigftens die erjtgenannten, welche
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ebenfalls von der Krone bejonders begiünftigt wurden, der polnifchen Nationalität zugeführt

worden jein. Unter der öfterreichiichen Herrichaft fanden zahlreiche Colonifationen md

Anfiedlungen von Deutjchen auf dem ganzen polnifchen Gebiete, befonders aber in dem

vnthenischen Theile desjelbenftatt. Die jitdiiche Bevölkerung Galizieng beträgt zehn Percent

der Gejammtpopulation. So jcharf diefe ethnographifche Gruppe auch abgegrenzt Fcheint,

muß doch hervorgehoben werden, daß nach den neueren anthropologifchen Unterfuchungen

der polnifche Siraelit in phyfiicher Beziehung abjolut verschieden vom jpanifchen Zudenift

und höchit wahrjcheinlich gar nicht zur jemitischen Völferfamilie gehört. Won den in der

Bulowina vorhandenen Nationa-

(itäten ift jedenfalls die ruthe-

nijche die ältefte. Won Bruchjtücen

anderer Slavischer Nationalitäten

dajeibit wären noch Bolen, Grop-

rufen und Stovafen zu erwähnen.

Die Einwanderung der Rumänen

in die Bufowina wird gewöhnlich

in die Zeit der Gründung des

moldaniichen Staates — ungefähr

in Die Mitte des XIV. Sahrhunderts

— gejeßt. Diejeg Datum dürfte

jedoch zurvichzurücen fein, da die

Walachen bereit®s 1284 unter

König Ladislaus IV. in der Mar-

maros auftauchen. Nach Miklofich

und Anderenift ficher anzunehmen, daß vom XII. Jahrhundert angefangen, in verftärftem

Maße in den folgenden Sahrhunderten die Rumänen jowohl von der Moldau, vejpective

der Bufowina, als auch von Siebenbürgen aus nach Galizien zahlreiche feite Anfiedlungen

entjendet und einen wichtigen Bevölferungstheil der oftgalizischen Städte gebildet haben.

Sprachlich läßt ich ihre einstige Anwejenheit jelbft im Tejchener Kreife nachweisen. Die

Huzulen Galiziens und der Bufowina find jlavifirte Rumänen.

Diefer durch politische Verhältniffe (Kriege zwijchen Polen und der Moldau, Ver-

pfändung einzelner Theile Bolens an die Moldau, politifche Wirren in der Moldau felbft)

erflärbaren Erpanfion des Rumänenthums ift allerdings in Galizien das flavijche Element

ibermächtig entgegengetreten. Das Gegentheil joll jedoch in einigen Theilen der Bufowina

jtattfinden, wo die Nıumänen troß der im vorigen und in diefem Jahrhundert neuerdings

erfolgten Eimwanderungen von Nuthenen bereits 41 Bercent der Bevölkerung ausmachen.
3%

 

Böhmifches Landrechtsfiegel. (Ende des XII. Jahrhunderts.)
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Diefe Thatjache würde mit anderen bei dem Contacte von Sidflaven und Numänen
anzuftellenden Beobachtungen übereinftimmen, welche jedoch nicht in den Kreis unjerer
Betrachtungen gehören. Die Deutjchen und die Magyaren der Bufowina find jeit der
öfterreichifchen Occupation dafelbft angefiedelt worden, umd zwar haben die eritgenannten
Dabei, hier wie an jo vielen anderen Orten, die Aufgabe gehabt, den Bergbau zu entwickeln
— eine Aufgabe, welche auch gelöft wordenift.

Ein Blick auf die ethnographifche Karte Gisfeithaniens zeigt ung eine compacte
Mafje deutjcher Bevölkerung im Centrum des Reiches. Sie nimmt das Donauthal von

 

 

  
   
 
   Aus der St. Wenzel3-Legende.

PBafjau bis an die ungarische Grenze ein und reicht bis in das jüdliche Böhmen und
Mähren hinein. Das nördliche Alpenland von jeinem Oftabfturze bis an die Schweizer
Grenze gehört diefer Volksgruppe an. Ihr gegeniiber jteht das gejchlofjene Gebiet der
Gzecho-Slaven in Böhmen. Dasjelbe hängt innig mit dem Lande der mäbrijchen und
ungarifchen Nord-Slaven zujammen. Bon dem deutjchen Volfsmaffiv zweigt jich nach
Wejten md Dften eine zufammenhängende deutjche Grenzzone ab, welche bandfürmig in
wechjelnder Breite das nordjlavijche Gebiet umfchlingt. Sie zieht vom Böhmerwalde in
das Fichtelgebirge, dag Egerland, die Saazer Ebene und das böhmische Mittelgebirge bis
zum Niejengebivge, dem Gejenfe, den weftlichen Ausläufern des Sablırnfagebirges. Im
Dften nähert fich ein über Brünn nach Norden ausfpringender Ausläufer des deutjchen
Bebietes derart der von Norden nach Süden geftredten Schönhengfter Spradinjel, daß
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das nordjlaviiche Sprachgebiet etwas eingeengt wird. Dagegen zieht fich an anderen Bunkten

die Nordgrenze des Deutjchthumg hart an die niederöfterreichiiche Grenze zurück, welche

bei Gragen jogar von den Slaven überjchritten wird. Nördlich der Donau bildet die March

die Oftgrenze zwijchen Deutjchen und Stovafen bis Dröfing, von wo an die jlavifche

Nationalität auch auf das rechte Marchufer übergreift.

sn Kärnten und Steiermarf wird das deutjche Sprachgebiet durch jenes der

Stovenen begrenzt, welches hauptächlich Krain, Görz und das nördliche Iftrien umfaßt.

Die deutjch-jlovenische Grenze ift äußerft complicirt. Nur ganz beiläufig läßt fich in Kärnten

das rechte Thalgehänge der Sail als jolche annehmen; bei Klagenfurt ogeillirt fie um die

Drau herum. In Steiermark find hauptjächlich der Marburger und der Eillier Kreis

jlovenifch. Auch die deutjche Enclave von Gottjchee darf nicht üiberjehen werden, Die

Bevölferung der meiften größeren jlovenischen Orxtjchaften von Kärnten und Südfteiermart

fann als gemijcht bezeichnet werden. Die Slovenen jtogen im Norden der iftriichen Halb-

injel an die Citen u. j. w., welche ferbo-froatifcher Abkunft find. Bwifchen ihnen zerjtreut

find die Numänen. Der ganze Weftrand der Halbinfel und zahlreiche Ortjchaften im

‚sunern find italienijch. Im Nordweiten werden die Slovenen von dem friaulifchen Sprach-

gebiete begrenzt, das biß zur Stadt Görz nach Often reicht und im Norden iiber Ponteba

an die Wafjerjcheide ziwifchen der Gail und dem Ampezzaner Thale zieht. Die einft in

Tirol weitverbreitete fadinische Sprache findet fich nur mehr in den Heinen Gebieten des

Grödener- und Enmebergthales; auch die Dialecte des Faffaner und Ampezzaner Thales

lajjen fich noch zu diefer Sprachgruppe rechnen. Das Fleimfer Thal und das Val di Non

gehören jchon dem modern-italienischen Sprachjtamme an, welcher nach der jegigen Neichs-

grenze außerdem nur noch die Giudecca und das Etjchthal von Salımn abwärts einnimmt.

Der jüdöftliche Theil unjerer Monarchie gehört der füdflavichen Gruppe an, deren

BZujammenhang durch die Occupation von Bosnien-Hercegovina bedeutend verstärkt wırrde.

Das dalmatinische Küftenland bildet den äußerften Ausläufer Diefer im großen Ganzen

ziemlich homogenen Mafje, aus welcher nur die Küftenjtädte mit ihren theilweije

italienischen Bevölferungen jich abjondern. Der größte Theil der dalmatinischen Injeln

it ebenfall3 jlavijch mit jtark italienijcher Beimifchung.

Noch bleibt uns dev Nordoften zu betrachten übrig. Die polnische Nationalität

beginnt im Tejchener Kreife Schlefiens und zieht fich in ununterbrochenem Zufammenhange

mit einigen ftarfen füdlichen Ausläufern gegen Often bis zum Sanfluffe. Bon hier gegen

Diten treten die Nuthenen in compacteren Mafjen auf, welche bis Sanof und Neu-Sandec

auch auf dem Iinfen Sanufer das polnische Gebiet gegen Süden umfafen und nach)

Siüdoften hin in dem weftlichen Theile der Bufowina ihre unmittelbare Fortjegung

finden. Deutjche Sprachinfeln im polnifchen Gebiete find in Srafau, Bochnia, Biala,
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Neu-Sandee u. |. w. Im vuthenijchen Gebiete find diejelben weit zahlveicher, doch werden

fie an Zahl von den polnischen Sprachinjeln noch weitaus übertroffen. Das rumänijche

Gebiet der Bufowina bildet den nordöftlichen Ausläufer des großen fiebenbürgifchen

Numänenmaljivs. Abgejehen von den größeren Städten find fie hauptfächlich auf die

jüdlichen gebirgigen Theile dDiefeg Landes bejchränft.

Wir gehen num zur ethnographiichen Schilderung der Länder der heiligen

Stefansfrone über. Nachdem die Römer das Erbe der Griechen und Macedonier auf

der Balfanhalbinjel angetreten hatten, überfchritten ihre fiegreichen Waffen auch die

Save, und Bannonien wurde unter Kaifer Auguftus eine römische Provinz. Hier blieb die

Donau die Grenze der römifchen Eroberung. Aber im DOften zwangen die gefährlichen

Dacier diefe Grenze außer Acht zu laffen, und Trajan eroberte ihr Land, das Heutige

Siebenbürgen und Numänien, in den Jahren 101 und 104 n. Chr.

Dacien und Bannonien hatten ihre Bevölkerung von Süden her befommentz; Die

nationalen Verwandten der Dacier waren die Thrafer, die der Pannonier waren die

Stiyrier auf der Balfanhalbinjel. Doch waren in Bannonien von Westen her auch Feltijche

Stämme eingedrungen, jo daß die Bevölferung Vannoniens zur Zeit der römischen

Eroberung eine illyrijch-feltiiche genannt werden konnte. Im Norden der Donau, an der

Waag, Gran und Eipel jagen Duaden und deren weitliche Nachbarn, Markomannen, beide

deutjche Völker. Zwilchen der Donau und der Thei hauften Iazygen, ein jarmatifcher

Bolfsjtamm, der von Dften, aus dem heutigen Sidrußland hergezogen war.

Sm II. Jahrhundert ı. Chr. begann eine neue Bölferftrömung vom baltischen Meere

aus, voran die Gothen, welche die ruffiichen Flüffe entlang jehon um 200 n. Chr. das

Schwarze Meer und die füliche Donan erreicht hatten und von dorther Pliinderungszütge in

das römifche Reich unternahmen. Am meiften litt die dacijche Provinz, derenfie ich jchon

um260 bemächtigten, jo daß die Römer um 275 ihre lebte Befagung zurüczogen, nachdent

die römische Hauptbevölferung jchon früher über die Donau nach Möfien gegangen war.

Nach Hundert Jahren ergoß fich eine neue VBölferflut, die Hunnen, von Nordoften

aus den Uralgegenden und jtürzte fich auf die Gothen. Deren öftliche Abtheilung, Die

Dftgothen und Gepiden mußten die Oberherrichaft der Hunnen, obwohl unter eigenen

Königen anerfennen. Die Weitgothen und die Bandalen entwichen über die Donau in

das römische Neich. Das Hunnenreich umfaßte bald alle Barbaren im Norden der Donau;

der gefürchtete Attila (434 bi8 453) hatte jeine Holzburg in der Ebene zwifchen der Donau

und der Theiß. In feinem Neiche gab e3 außer den germanifchen Völkern auch Staven;

auch die Sarmatischen Jazyger verichwanden nach und nach unter den Slaven. Aber während

die germanifchen Völker (die Gothen, Gepiden) ihre Könige auch unter der Hummens

herrichaft behielten, Hören wir nichtS von Slavijchen Anführern unter derjelben Herrfchaft.
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Nach dem plöglichen Verfall des Hunnenveiches (455) blieben die Dftgothen im
ehemaligen Bannonien, die Gepiden im heutigen Siebenbürgen und Aumänien, während
den weftlichen und nördlichen Theil von Ungarn nacheinander Nugier, Heruler und
Longobarden befegten. Um diefe Zeit ftand aljo das ganze Karpathenland, das heutige
Königreich Ungarn, unter der Herrfchaft deutjcher Völker.

Die Nugier befiegte 487 Ddvafer und jchleppte fie mit fih nach Italien. Der
Gothenfönig Theodorich z0g auch 488 nach Italien, um im Namen des byzantiniichen
Kaijer3 Ddvafer zu befriegen; er jtiftete aber ein unabhängiges Königreich, das er
493 bis 526 mit Ruhm beherrichte. Die Gepiden wollten mın auch die Site der Gothen
einnehmen und verfeindetenfich deßhalb mit dem byzantinijchen Kaijer, der die Longobarden
gegenfie Herbeirief. Ein langer und erbitterter Kampf mit manchen Unterbrechungen withete
zwischen diejen germanifchen Völkern, bis ihn die Avaren zu Gunjten der Longobarden
entjchieden. Die erite avarifche Gejandtjchaft war 558 in Konftantinopel mit troßigen
Forderungen aufgetreten; ihr Chagan Bajan war ein glücklicher Anführer. Mit ihm
Ihlo$ Alboin, der Longobardenfönig, 565 ein Biindniß gegen die Gepiden, die auch befiegt
wurden, jo daß die Avaren ihr Gebiet als Sieger einnahmen. Nachdem Alboin mit feinen
Völfern 568 das ausgejogene Bannonien verlaffen hatte und nach Italien gezogen war,
veeupirte Bajan das ganze heutige Ungarn. Yon 375 bis 568 war hier ein ftetes Völfer-
gewoge. Mit den Avaren Famen auch Bulgaren ins Land, beide waren die Herrichenden,
denn um 630 entjtand wegen der Chaganwahl ein Streit zwijchen ihnen, in dem die
Bıulgaren unterlagen. Der Hauptfig der Bulgaren war noch immer am jüdlichen Don, bis
wohinfic) die Avarenherrfchaft erftreckt hatte, Kubrat, der dortige Bulgarenfürft, befreite
fi) von den Maren; aber nach feinem Tode führte einer feiner Söhne feinen Bulgaren-
antheil nach dem avarifchen Bannonien, tvo diejer für immer blieb und in den Avaren
aufging. Ein anderer Sohn, Ajparuch, jegte fi) um 678 in Meöfien feit und e8 entjtand das
mächtige Bulgarenreich im Süden der Donau. In Avarien zeigten fich noch Lange Über-
bleibjel der Gepiden; die zahlveichfte Bevölkerung bildeten jedoch die Slaven, was wir aus
den byzantinifchen Berichten über die in den avariichen Schlachten Gefallenen entnehmen.

Seitdem wir das Karpathenland oder das heutige Königreich Ungarn kennen, ftand
e3 nie jo lange unter einer Herrichaft wie unter den Avaren (568 bis 800). Die Herrichaft
der Römer in Pannonien dauerte wohl länger, aber Diejes war nur ein Theil von Ungarn.
Und feit der Römerzeit gejchah jowoHl in Dacien, als auch) in Pannonien ein jo häufiger
und durcchgreifender Wechjel der Einwohnerfchaft, da die Tradition volljtändig unter-
brochen wırede. Deßwegen erhielt fich in Siebenbürgen und in Rumänien fein einziger
dacijeher oder römischer Stadtname; auch in PBannonien verichwanden alle römifchen
Städtenamen (außer Sifef = Sisceia und dem Gaunamen Sirmium). Dergleichen finden

 



   
Avarenring von Beny bei Gran.

wir nirgends in Europa, wo die

Nömer geherricht hatten — ein deut-

licher Beweis dafiir, daß jo plößliche

und dirchgreifende ethnographiiche Wallbauten bei KEmend.

Wandhımgen fich nirgends ereigneten

wie hier. Der Ennsfluß bildete die weftliche Grenze des Avarenreiches gegen Bajumarien

(Batern), im Sitdweiten berührte e3 die Lombardei. Mit den Longobarden ftand e8

wohl immer, mit den Baiern in der legten Zeit in freundlichem Verhältniffe, was Karl

den Großen gegen fe aufreizte. Diefer hatte jchon 774 Pavia erobert und dei Lebten

Longobardenfönig, Defiderius, in ein Klofter gefteckt. Defjen Tochter, Luitberga, ftachelte

ihren Gemal, den Baiernfürften Thaffilo, auf zum Nachekrieg gegen Karl. Thaffilo erbat

fich avarische Hilfe: aber Thaffilo war fein Alboin und die Avaren hatten feinen Bajan,

im Gegentheil finden wir fie in Barteien zerriffen. Trogdem daß avarifche Gejandte 782

bei Karl, der an der Lippe lagerte, um Frieden baten, zogen doch 788 zwei avarijche

Heere dem Thaflilo zu Hilfe, den aber jeine eigenen Baiern verließen. 790 fuchte Karl die

Grenzfrage zwifchen Baiern und Avarien zu jchlichten, und dies führte zum Kriege. 791

zog Karl jelbjt von dem Ennsfluffe aus gegen die Avaren, die er überall befiegte, fo daf

er bis an den Ausfluß der Raab in die Donau vordrang. 795 fegte jein Sohn PBipin mit
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Erich, dem Markgrafen von Friaul, den Krieg fort gegen die Avaren, deren „Ninge” er

bi3 an die Thei eroberte. 796 ergabenfich die Avaren; einer ihrer Anführer ward jogleich

Ehrift. Im Norden der Donau bedrängten num auch die Slaven ihre früheren Herren, jo

daß 805 der Ehagan Theodor, auch bereits Chrift, von Karl die Erlaubniß erhielt, fich in

der Gegend zwifchen Sabaria und Sarnuntum (Steinamanger und Petronell) nieder-

zulaffen. 822 erjcheinen die legten avarifchen Gejandten mit Gejchenfen vor Ludiwig dem

Srommen auf dem Neichstage zu Frankfurt.

sn Baiern begann das Chriftentgum um 690; Bonifacius theilte als apoftolischer

Vicar Baiern in vier Didcefen: Salzburg, Freifing, Augsburg und PBafjau. Karl der Große

wollte das Chriftenthum auch in Avarien befeftigen. Den füdlichen Theil, von der Drave

angefangen, jchlug er zu der Diöcefe von Aquileja, den Theil von der Drau bis an die

Naab unterordnete er dem Bijchof von Salzburg, der damals zum Erzbijchof erhoben

wurde, den nördlichen Theil von der Naab angefangen bis zu unbeftimmten Grenzen

erhielt der Bijchof von Pafjaı.

Die fränkische Eroberung überjchritt nirgends die Mitteldonau, fie erreichte aljo

nirgends die Theiß. Unter den baierifchen Bifchöfen von Salzburg und Baffau wurde die

Nlaviiche Bevölferung, jowie die übriggebliebenen Avaren, die fich wohl auch flavifixten,

Ehriften; unter ihnen wohnten auch Deutjche aus Baiern, die durch die Klöfter hieher

verjeßt wurden. Um 830 tauchen zwei Männer auf: Privina in Nitrava und Moimir

oder Moimar im Weften des Marchfluffes, die erften mährifchen Häuptlinge. Sofort

entfteht auch Zwilt unter ihnen; Privina flüchtet in das fränfische Gebiet, wird Chrift

und erhält von König Ludwig ein Gebiet (Beneficium) in Unterpannonien, das ihm 848

als Eigenthum überlafjen wird. Moimir, wie auch fein Neffe Raftis (Naftislav), führen

mit Ludwig einen Krieg, den jogar defjen eigener Sohn Karlmann mit Raftig verbunden

fortjeßte. Der treue Privina verliert 859 das Leben, jein Sohn Kozel flüchtet zum König

und erhält erit 861 das Befisthum feines Vaters.

Unterdeffen fuchten in Mähren Naftit und Spatopluf von den baierifchen Bifchöfen

gänzlich unabhängig zu werden; fie erbaten fich demnach von Michael IM., Kater von

Sonftantinopel, die zwei theffalonifchen Brüder Methodius und Konftantin (als Mönd)

Kyrillus genannt), welche der jlovenischen Sprache mächtig waren und fir diejelbe auch

ein bejonderes Alphabet, die „Eyrillifche” Schrift, zufammengeftellt hatten. Sie kamen

nach Mähren und reiften 867 nach Rom, um ihre Beftätigung vom Bapfte zu erlangen.

Der PBapft ernannte Methodius zum Erzbifchof von Syrmien; dies war ehedem ein

Erzbisthum über PBannonien, mochte alfo die Nechte des viel fpäter entftandenen

Salzburger Erzbistums nicht beeinträchtigen. Kozel berief Methodius 870 aus Nom,

jorwie ihn auch Spatopluf 874 in fein Land fommen ließ; itberall wirkte Methodius mit  
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großem Erfolge und jammelte viele Schiller. Allein die jlovenijche Mefje jorwie die

jlovenijchen Bitcher, welche die Lateinifche Liturgie verdrängten, waren den baierischen

Biichöfen ein Grenel; auch Spatopluf wendete fich wieder ab und vertrieb nach des

Methodiug Tode (gejt. 885) jeine Schüler, die dann ihr Werk bei den BulgavenjenjeitS der

Donau ungeftört fortjegten. Aber der Samen, den Methodius in Mähren und PBannonien

auzgeftreut hatte, verfchtwand nicht mit der Ber-

bannung der jlovenischen Glaubensprediger.

Arnulf ward 888 deutjcher König und

Kaijer, und als folcher wollte ev die Mlacht-

beitrebungen Spatophufs nicht dulden. 892

überzog er ihn mit Krieg in Verbindung mit

den Ungarn oder Magyaren. Spatopluf ftarb

894; feine Söhne befämpften ich gegenfeitig,

Moimiv I. erhielt die Oberhand. Diejer

erlangte vom Bapit (Sohannes XI.) fir

Mähren einen Erzbijchof und drei

Bijchöfe, Folglich eine vollftändige Unab-

hängigfeit von der deutjchen Hierarchie.

Dagegen jandten die baterifchen Bifchöfe

          

  

  

   

 

Gefecht bei Rozgony und Attilas Kampf.
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eine jcharfe Klagejchrift an den Bapft, die aber gegenftandlos ward, denn das mährijche
Reich hörte unter den Schlägen der Ungarn um 905 oder 906 auf. Sn folgenden
Jahre, 907, wurde von ihnen auch die baierifche Kriegsmacht vernichtet, und die Ungarn
oecupivten das Land bis an die Enns, die alte Grenze des Avarenreiches.

Erwähnt fei, daß hinter den Ungarn die Petjchenegen al3 Verfolger herzogen und
fich in ihrer öftlichen Nachbarfchaft, in dem heutigen Numänien (Moldau und Walachei)
niederließen, und daß den Petjchenegen die Kumanen nachfolgten, die im XI. Jahrhundert
Herren der Vetjchenegen, aljo neue Nachbarn der Ungarn wırden. Dieje fanden in dem
weiten Lande eine jlavifche (flovenijche) Bevölkerung vor, die wohl durch den Einfluß der
baierischen Bischöfe und Klöfter im wejtlichen Theile mit deutjchen Ankönnmlingen vermifcht
war, welche dann aber wieder verjchtwanden. Im Süden waren die eroaten und Serben
jeit 634 theils unter fränfijcher, theils unter dyzantinijcher Botmäßigfeit anfäßig.

Den unumftößlichen Beweis dafiir, daß die Ungarn überall, auch in dem heutigen
Siebenbürgen, nur eine jlavifche Bevölkerung fanden, liefert die ungarifche Sprache jelbft,
denn [oweit ihre Verbreitung veicht, überall zeigt fie diejelben zahlreichen jlaviichen Wörter.
Dieje Erjcheinung fpricht auch dafür, dat fich zwijchen der früheren jlavifchen Bevölkerung
umd den neuen Anfönmlingen, obgleich fie al3 Herren angejehen werden mirfjen, bald ein
jehr friedliches Verhäftnig entwickelt hat, das nicht nur ein ruhiges Nebeneinanderwohnen,
Jondern auch eine Verfchmelzung fürderte; gewiß ift ein Theil der jlavischen Bevölferung
im Ungartdum aufgegangen. Aber diejes friedliche VBerhäftnig und diefes Aufgehen im
Ungarthumift uns auch dafür ein Beweis, dat e8 weder im Innern des eigentlichen Ungarn,
noch in Siebenbürgen irgend ein lavijches oder jonftiges Staatsgebilde gab, welches der
Decupation einen anhaltenden Widerjtand hätte leiften fönnen. Das fogenannte Mähren-
veich im Noröweften allein wäre widerftandsfähig gewefen, wenn e8 mehr inneren
Zufammenhang gehabt hätte. Aber die Mährer werden jogar in der legten Klagejchrift
der baierifchen Bifchöfe bejehuldigt, daß fie fich bereitwillig den Naubzügen der Ungarn
angejchlofjen hätten. Als dann im XI. Jahrhundert die Ungarn das Chriftenthum
annahmen, erhielt ihre Sprache fir veligiöfe und ficchliche Gegenftände jehr viele Aus-
drüde, welche dem Aftjlovenifchen entnommen find. Dies ift nur jo erflärlich, entweder
daß die Erinnerung an das jlovenijche Chriftenthum fich bis zu dem XI. Sahrhundert
erhalten hat, oder daß die erften Neligionslehrer der Ungarn aus Böhmen ftammten,
unter denen die jlovenifche Kirchensprache des Methodius erhalten blieb.

Daß Neligionslehrer der Ungarn auch aus Böhmen gefommen find, it gar nicht
umvahrjcheinlich; Hat doch der Brager Bifchof Adalbert den Großherzog Geija und defjen
Sohn Voif getauft, der in der Taufe den Namen Stefan erhielt und als Begründer des
ungarischen Chriften- und Königthumes nachher unter die Heiligen gezählt wurde. Dennoch  
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fann die Begründung des ungarischen Shriftenthumes nicht allein böhmischen Lehrern
zugejchrieben werden, das Hauptverdienft hatten dabei wohl Deutjche, aber auch Itiliener;
wir erinnern nur an den heiligen Gerhard. Und dieje miüjen die flovenifch-firh lichen
Ausdrücke vorgefunden haben, welche fie durch Lateinische oder deutjch = italerrifche
Bezeichnungen nicht mehr verdrängen konnten.

Schon zu Stefan des Heiligen Zeiten amen von Weiten und Often nee Afiedler
ins Land, von Weften Deutjche, von Often Bulgaren und Petjchenegen; und diefe Zuzüge
dauerten unter den Arpädenkönigen fort, num daß nach den Betjchenegen die Kumenen in
größerer Zahl erchienen. Bon Weften famen zuerjt deutjche Ritter, deren Nachbrmen

 

   

 

Gefecht Ladisfauız des Heiligen mit den Rırmanen.

einen Theil des fpäteren Hochadels bildeten, dann aber auch in großer Zahl eigentliche
Eoloniften. Gehörten jene dem Wehrftand an, jo bildeten diefe den Nährftand.
Die wınden als Gäfte (hospites) betrachtet, welche al3 folche ihre eigenen Nechts-
gebräuche vermittelft föniglicher Privilegien beftätigt erhielten. Sie wurden die Städte-
begründer Ungarns, jo wie fie den Bergbau überall betrieben; alle Bergftädte Ungarns
und Siebenbürgens find Schöpfungen dentjeher Einwanderer. E83 entftanden aber auch
deutjche privilegivte Diftriete, wie die der Zipfer und der fiebenbürgifchen Deutjchen. Die
Bulgaren waren Muhamedaner und Kaufleute, unter ihnen auch Juden. Mit beiden
bejchäftigt fich die Gejeggebung der erften Arpäden. Die Muhamedaner wurden Chriften
und magyarifirten fich. Die Petjchenegen finden wir al® Grenzhüter in den Comitaten
Pregburg, Wiejelburg, Ödenburg; fie hatten eine eigene Eriegerifche Berfaffung und
verichiwinden im XII. Sahrhundert. Auch font waren in vielen anderen Gegenden
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Petjchenegen oder Biffenen, ungarijch besenyök, angefiedelt. Sie wurden Chrijten und

magyarifirten fich. Darauf famen in zwei verjchiedenen Zügen Kumanen ins Land. Der

eine Zug, vielleicht in der erften Hälfte des XI. Jahrhunderts, muß von Rußland aus

iiber Galizien gefommen fein md fiedelte jih von Zemplin bis zum Barjer Comitat,

vorzüglich in den Thälern des Mätragebirges an. ES find dies diejenigen Stumanen, welche

nach der Eroberungsgefchichte des Anonymus die meilten Donationen von Arpad erlangten.

Sie haben gewiß eine dinme magyarifche Bevölferung vorgefunden, deren eigenthümliche

PBrovincialismen fie annahmen und mit der fie den „Paloczen"-Stamm” bildeten. Bolovei

heißen nämlich die Kumanen im Auffifchen. Diefe Paloczen hatten feine privilegirte

Sonderjtellung. Der zweite Zug fam von Dften 1239, vor den Mongolen in Ungarn

Schub juchend, herein. E3 war ein in Stände gegliedertes Volk, das in der Mitte des

Landes Wohnfite erhielt. Die privilegirten Diftricte von Groß- und Klein-Kumanien und

Jazygien, mit dem Hauptorte Iasz-Bereny, haben fich bi in unjere Tage erhalten. Aus

dem Volke find Bollblut-Magyaren geworden.

Im DOften Siebenbürgens und zum Theile bis in die Mitte des Landes reichend

wohnen die Szefler, die eine eigene Friegerifche Verfaffung hatten und die dritte jtändiiche

Nation Siebenbürgens (neben den Ungarn und den Sachjen) bildeten. Wie und warn fie

dahin gefommen find, ift unbeftimmt; daß fie ihre Sprache nicht dort angenommen haben,

das heißt nicht durch eine frühere magyarifche Bevölkerung magyarifirt worden find,

ift gewiß. — Koriatovich war mit feinen Leuten aus Podolien eingewandert und Ludwig 1.

machte ihn 1360 zum Befiger von Mumfäcs. Der Waldgürtel der Karpathen, zumal die

Marmaros blieben lange Zeit faft menfchenleer; er war blos Jagddiltrict der Könige,

in dem fönigliche Hundewärter und Schweinehirten fich aufhielten. Durch Königliche

Donationen kamen viele Wälder in Privathände. Inu Siebenbürgen gab e8 ebenfalls viele

fönigliche Domänen, deren Waldungen der Krone feinen Ertrag lieferten, die aber als

Segenftände von Donationen an den fiebenbürgijchen und Großwardeiner Bijchof und an

ihre Gapitel, jowie an Private jtets zu Handen waren. Sowohl die Krone al® aud) die

Donatare fuchten fich einen Ertrag aus ihren Befigungen zu verjchaffen. Sie theilten

demnach Waldftrecden an Unternehmer — welche unter den Deutjchen Schultheiße,

Schulzen, ımter den Slaven Knefe (Knaz) genannt wırrden — mit der Bedingung aus,

daß diefelben Eimvohner herbeiichafften, welche den Wald als Hirten oder Aderbauer

ertragbar machen und der Grundherrichaft beftimmte Abgaben leiften jollten. Der Schulze

oder Knes trieb diefe Abgaben ein und war zugleich der Nichter der neuen Anfiedlung.

Dafür erhielt ev einige freie Hufen und andere Nusniegungen. Diejer Befig und die

Nußniegungen wurden SchulzenthHum (Scultetia) oder Knejenthum (Keneziatus)

genannt und vererbten fich von Vater auf Sohn. Auf dieje Weife wurden die farpathijchen
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und Siebenbürger Waldöden bevölfert und ertragfähig gemacht. In den Slarpathen waren
die nenen Anfiedler Staven, meiftens Rufjinen (Ruthenen), in Siebenbürgen aber aus
Bulgarien heriiberfommende Hirten, zumeift Walachen. Diefe Walachen betrachtete die
Krone im Anfang als ihre Leute; fie lieferten ihr jedes finfzigfte Stick Schaf, — da3
war die Quingquagefima (das Finfzigftel) oder die Walachenftener bis in das
XVI. Jahrhundert. Und als die Krone auch Privaten erlaubte, in ihren Wäldern Walachen
anzufiedeln, jo verlangte und erhielt fie auch von diefen die Duingquagefima. Bereits

 

  MORELLI GWF.!

  
Serbijche Krieger in der zweiten Schlacht auf dem Rigomezö (Rofjovo-Polje).

Ludwig 1. fing am Knefe zu adeln und ihnen die fiscaliichen Einkünfte zu überlafjen.
Sede Donation konnte nur die Eöniglichen Einkünfte vergeben, daher die Claufel: Salvo
Jure alieno. So bildeten fich die vuffinifche Bevölkerung und der ruffinifche Adel im Norden
und in der Marmaros, jo wie fich die walachifche Bevölferung und der walachiiche Adel
in Siebenbürgen und auch in der Marmaros bildeten. Dieje walachische Bevölkerung
affimilirte fich nach und nach die gewejene jlavijche Bevölkerung, jo wie die griechijchen
ober raiziichen Kaufleute auch in dem Walachenthum aufgingen,

Seitdem die Tiirfenkriege begonnen hatten, welche Sitdungarn entvölferten, fanıen
immer mehr und mehr Serben in das Land. Bereits unter Matthias Corvinus begann
die Serbeneimvanderung; die größte fam zu Ende des XVII. Sahrhundert3 unter der
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Anführung des Ipefer Erzbiichofs Arjen Cernovit ins Land. Nad) der Bertreibung der

Tiirfen wırrde der jogenannte Banat mit Deutjchen und anderen Coloniften bevölfert. Diefe

Colonijattion namentlich mit Deutjchen wurde unter Maria Therefia und Sofef II. fortgejet.

Auch die Umgegend von Dfen und Veit und das Tolnaer Komitat erhielten ihre deutfche

Bevölkerung nach dem Abzug der Türken. Jedoch kamen nicht alle Coloniften aus dem

Auslande. Aus den nordweftlichen Comitaten Ungarns ftammen die großen evangelifch-

proteftantijchen Gemeinden im Pefter, Beftjer und Szabolejer Comitat, die jlavijch waren.

Die jogenannten Nebenländer der heiligen Stefansfrone werden heute allein durch

das Königreich Kroatien repräfentirt. Zur Zeit der römischen Herrichaft war diejes

zwischen Bannonien und Dalmatien getheilt; diefem gehörte das Kitftenland an, jenemder

Landftrich zwichen der Drau und der Save. Die Bevölferung war, tie wir jahen, teils

illyrifch, theils Fetisch und Tatinifirte fich unter der Römerherrfchaft jehr bald. Als die

Avaren im ganzen heutigen Ungarn hausten, geftattete die byzantinijche Politik, daß fich

Chrovaten (Kroaten) und Serben um 634 im Süden der Save anfiedelten al3 Schugwall

gegen die Avaren. Die Heimat der Kroaten und Serben war im Norden der Karpathen,

in dem jeßigen Galizien. Aus dem hinterfarpathifchen Lande waren auch jene Slavenzüge

gekommen, welche jchon früher die Balfanhalbinjel überflutet hatten: die Kroaten und

Serben fan man als die legten jlavifchen Zuzüge betrachten. Die Kroaten verbreiteten

fich auch diesjeits der Save und nach der Conftituirung des Königreichs Ungarn fam der

Name Slavonien (Sclavonia) für den Landftrich zwijchen der Save ımd Drau auf. Die

Srimdung des Bisthums von Agram durch Ladislaus den Heiligen um 1085 befeftigte

und ficherte fir die Zukunft dort die römisch-fatholifche Kicche. Der Agramer Bifchof

ward Suffragan des Öraner Erzbifchofs, des Primas von Ungarn. Diefer engere Verband

mit dem Hauptlandeleiftete der Verbreitung dev Kroaten in demweftlichen Theile Ungarns

bedeutenden VBorjchub. Heute findet man Kroaten (Wafferkroaten) auch in den Comitaten

von Wiefelburg und Odenburg. Das Land jenfeit der Save, das eigentliche Siroatien,

jowie auch Dalmatien brachte m 1102 König Koloman unter die Stefansfrone und die

ungarischen Könige führten von mın an in ihrem Titel auch den „König von Kroatien

und Dalmatien” oder „rex Croatiae et Dalmatiae*.

Zur ethnographifchen Wandlung gehört auch, dat die Serben in das durch die

Türfenfriege entvölferte füdliche Ungarn und in den öftlichen Theil Stavoniens einzogen.

Dieje Serben gehören der orientalifchen Kirche an. Die Militärgrenze hatte Sieben-

bürgen im Norden, Often und Süden, Ungarn und Stavonien im Süden, Kroatien aber

im Often umfaßt. Sie ift mm insgefammt aufgelöft und in die Civilverwaltung getreten md

bietet nirgends eine etinographifche Bejonderheit. Die Grenzer waren Walachen, Szekler,

Serben, Slavonier, Kroaten, wie die Provineialen, von denen fie abgetrennt wurden.


